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10. Fortſetzung. 


„Von Johnſons Unzufriedenheit mit dem Oelzeug a 
N und was ich erlebte, kam daher 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel für mich. Ich war 


5 wußte ich ſedoch nichts, 


gerade mit dem Aufräumen der Kajüte fertig, als Jo⸗ 
hanſen, von Johnſon gefolgt, die Kajütentreppe herunter⸗ 
kam. a 


„Schließen Sie die Tür und riegeln Sie ab,“ ſagte 
Wolf Larſen zu mir. 
Als ich gehorchte, bemerkte ich einen ängſtlichen Aus⸗ 
druck in Johnſons Augen. Ich ahnte nicht, was kommen 
ſollte, er aber wußte vom erften Augenblick an, was 
ſeiner wartete, 
Augen. 
Johanſen, der Steuermann, ſtand einige Fuß ent⸗ 


kühn. : 


„Schön, aljo Johnſon, in Teufels Namen! Kannſt 


du erraten, warum ich dich rufen ließ?“ 
Jaa und nein, Käptn,“ antwortete er langſam. 
Meine Arbeit tue ich gut. Das weiß der: Steuermann, 
und das wiſſen Sie, Käptn. Es kann alſo keinen Grund 
zur Klage über mich geben.“ 
„And das iſt alles?“ fragte Wolf Larſen; ſeine 


uh 
Sie 
„Weiter,“ trieb ihn Wolf Larſen an. 
keine Angſt vor meinen Gefühlen.“ 5 
„Ich habe keine Angſt,“ entgegnete der Matroſe raſch, 
und eine leichte Zornesröte würde unter ſeiner ſonnen⸗ 
verbrannten Haut ſichtbar. „Wenn ich langſam ſpreche, 
Se ſo kommt es daher, daß ich meine Heimat noch nicht ſo 
lange verlaſſen habe wie Sie. Sie können mich nicht 
f 8 weil ich zu ſehr Mann bin, das iſt der Grund, 
BETEN üp fl: 3 1 N 


„Hab' nur 


ich meine,“ erwiderte Wolf Larſen. 
„Ich verſtehe engliſch und ich we 
Käptn, antwortete Johnſon und erröt 
der Anſpielung auf ſeine Sprachkenntniſſe. N 7 
Johnſon,“ ſagte Wolf Larſen mit einem Ausdruck, 
der erkennen ließ, daß er alles Bisherige nur als Ein⸗ 
leitung angeſehen hatte und jetzt auf die Hauptſache 
kommen wollte, „ich höre, daß du nicht zufrieden mit dem 
Oelzeug biſt!“ 


Poſen, den 16. 


und ſah ſeinem Schickſal tapfer in die 


bie das fi 


ein Bettler.‘ 


. „„Du biſt zu ſehr Mann, um dich der Schiffsdiſziplin 
fügen, wenn du das meinſt, und wenn du verſtehſt, Fuß! 
ch weiß, was Sie meinen, Tig 

ete noch mehr bei 


Dezember 1927. 


8 1 ich bin nicht zufrieden. Es taugt nichts, 
äptn.“ 5 
„Und du haſt große Töne darüber geredet? 


Käptn,“ antwortete der 
Matroſe mutig, ohne die an Bord eines Schiffes herr⸗ 
ſchende Etikette zu vergeſſen. 5 ee 


liſchen Ausdruck. Ich ſah, { 

hatte, ein Denkzetel von den ihm von Johnſon vor 

einigen Nächten erteilten Prügeln. 5 ; 
„Weißt du, was dem geſchieht, der ſagt, was du 


über mich und meine Waren geſagt haſt?“ fragte Wolf 


Larfen. 

„Ich weiß es, Käptn.“ 

„Was denn?“ fragte Wolf Larſen ſcharf und ge⸗ 
bieterſſch. | wi 
„Was Sie und der Steuermann im Begriff find, mit 
mir zu tun, Käptn.“ i een 


sl 


Phantaftereien 


1 


von ihm?“ = > 
„Ich finde, er iſt ein beſſerer Menſch als Sie, ant⸗ N 
wortete ich, wohl von dem Wunſche getrieben, einen Teil: 


des Zornes abzulenken, der ſich, wie ich fühlte, über dag 1 


Haupt des Matroſen entladen mußte. „Seine menſch . 
lichen Phantaſtereien, wie Sie es zu nennen belieben, 
ſchaffen Edelmut und Männlichkeit. Sie kennen keine 
Phantaſtereien, keine Träume, keine Ideale Sie ſind 


Er nickte mit wilder Luſt. 8 
recht. Ich kenne keine Phantaſtereien, die Edelmut und 
Männlichkeit ſchaffen. Mit dem Prediger ſage ich, daß 


“a 


der grauen⸗ RE 
vollen Szene, die jetzt folgte, wiederzugeben. Es war 


emporend. Selhſt jetzt noch werde ich krank, wenn ich 
daran denke. Johnſon leiſtete tapferen Widerſtand, aber 
einem Wolf Larſen war er nicht gewachſen, und noch 
weniger Wolf Larſen und dem Steuermann zuſammen. 
Ich hatte zicht gedacht, daß ein menſchliches Weſen ſoviel 
ertragen und dabei noch leben und kämpfen könnte. 

Ich fühlte, daß ich im Begriff war, den Verſtand zu 
derlieren, und ſtürzte die Kajütstreppe hinauf, um an 
Deck zu fliehen. Aber Wolf Larſen erwiſchte mich mit 
einem ſeiner ungeheuren Sprünge und ſchleuderte mich 
zurück in die fernſte Ecke der Kafüte. 

„Die Lebensphänomene, Hump,“ höhnte er. „Blei⸗ 
ben Sie ſtehen und beobachten Sie ſie. Sie können Ma⸗ 
terial über die Unſterblichkeit der Seele ſammeln.“ 

Jahrhunderte ſchienen vergangen — wahrſcheinlich 
waren es nicht mehr als zehn Minuten, daß die Miß⸗ 
handlung dauerte. Wolf Larſen und Johanſen waren 
ganz von ihrem Tun in Anſpruch genommen. Sie trafen 
ihn mit ihren Fäuſten, ſtießen ihn mit ihren ſchweren 
Schuhen, ſchlugen ihn zu Boden und riſſen ihn wieder 
hoch, um ihn von neuem hinzuſchleudern. Das Blut 
rann ihm aus Ohren, Naſe und Mund. And als er ſich 
nicht mehr erheben konnte, ſchlugen ſie weiter auf den am 
Boden Liegenden ein. 

„Sachte, Johanſen, ſachte, es iſt genug!“ ſagte Wolf 
Larſen endlich. e 

Aber die Beſtie war los in dem Steuermann, und 
Wolf Larſen mußte ihn mit einer Handbewegung bei⸗ 
jeitefegen — anſcheinend ganz ſanft, aber Johanſen flog 
wie ein Kork zurück, und ſein Kopf ſchlug mit einem 
Knall gegen die Wand. 

Tür auf, Hump!“ wurde mir befohlen. = 

Ich gehorchte, und die beiden Beſtien hoben den 
Ohnmächligen wie einen Sack Lumpen auf und zwängten 
ihn die Treppe hinauf und durch die enge Türsffnung an 
Deck. Das Blut ſchoß aus ſeiner Naſe in einem ſcharlach⸗ 
koten Strahl über die Füße des Nudergaſtes, der kein 
anderer als Louis, ſein Bootsſteurer, war. Aber Louis 
bediente fein Rad und blickte unerſchütterlich ins Kom⸗ 
paßhaus. & ! 
Anders George Leach, der frühere Kafütsjunge. Auf 
dem ganzen Schiff hätte mich nichts ſo überraſchen können 

wie ſein Benehmen. Ohne Befehl kam er nach der Ruff 
und ſchleppte Johnſon nach vorn, wo er ſich mit ihm zu 
ſchaffen machte, und ihm die Wunden, fo gut er konnte, 

verband. Johnſon war nicht mehr als Johnſon kennt⸗ 
lich, ſeine Züge hatten alles menſchliche Gepräge ver⸗ 
loren, jo verzerrt und verſchwollen waren ſie. 
Während ich die Kajüte ſäuberte, hatte Leach ſich 
Jaohnſons angenommen. Ich kam an Deck, um friſche 
Luft zu ſchöpfen und zu verſuchen, meine erregten Nerven 
ein wenig zur Ruhe zu bringen. Plötzlich drang Leachs 
Stimme an mein Ohr. Sie war angeſtrengt und heiſer 
vor Wut. Ich drehte mich um und ſah ihn gerade an 

der Backbordſeite der Kombüſe neben der Hütte ſtehen. 

Sein Geſicht war weiß und verzerrt, ſeine Augen blitzten, 

und er hob die geballten Fäuſte gegen Wolf Larſen. 
„Gott verdamme deine Seele in die Hölle, Wolf 

Larſen! Die Hölle iſt noch zu gut für dich, Feigling, 

Mörder, Schweinehund!“ Mit dieſem Gruß begann er. 

Ich war wie vom Donner gerührt. Ich erwartete ſeine 

augenblickliche Vernichtung. Aber Wolf Larſen war nicht 
in der Laune, ihn zu vernichten. Er ſchlenderte langſam 
die Ruff hinab, ſtützte die Ellbogen auf das Kafütendach 
und blickte nachdenklich und neugierig den aufgeregten 
Jungen an. 
b Und de 
en, wie 


N 


ngten 
it 


r Achterluke, h 


Tr 


derart Trotz bieten ſollte. Ich ſelbſt war erſchüttert, ſo 
bewunderte ich den Jungen, in dem ich jetzt die herrliche 
ſeeliſche Unüberwindlichkeit ſah, die ſich über das Fleiſch 
und die Furchtſamkeit des Fleiſches erhob, um, wie die 
alten Propheten, die Ungerechtigkeit zu verfluchen. 

Leach wütete wie ein Wahnſinniger. Auf ſeine 
Lippen trat ſeifiger Schaum, und zuweilen ging ihm der 
Atem aus, daß er nur unartikulierte Laute hervor⸗ 
bringen konnte. 

Während dieſer ganzen Zeit ſtand Wolf Larſen 
ruhig und untätig, auf die Ellbogen geſtützt, da und 
blickte, wie in tiefe Neugier verſunken, hinunter, ſtumm 
und prüfend. Lead hatte ſich in eine wahre Ekſtaſe 
ohnmächtiger Wut verrannt. 

„Schwein! Schweinehund! Schweinehund!“ wieder⸗ 
holte er immer wieder mit der vollen Kraft ſeiner Lunge. 
„Warum kommſt du nicht herunter und töteſt mich, 
Mörder? Tu es doch! Ich fürchte mich nicht! Niemand 
hindert dich! Verdammt, lieber tot als lebendig und 
in deinen Klauen! Komm doch, Feigling! Töte mich! 
Töte mich! Töte mich!“ 

In dieſem Augenblick betrat Thomas Mugridge, ron 
ſeiner ruheloſen Seele getrieben, den Schauplatz. Er 
hatte an der Kombüſentür gelauſcht, kam aber jetzt her⸗ 
aus, vorgeblich, um Abfall über Bord zu werfen, in 
Wirklichkeit aber, um zu ſehen, wie Leach getötet würde, 
was er beſtimmt erwartete. Er ſchmunzelte in ſeiner 
fettigen Art Wolf Larſen zu, der ihn jedoch nicht zu ſehen 
ſchien. Aber das ſtörte den Cockney nicht. Er wandte 
ſich an Leach: 3 8 

„Welche Sprache! Pfui Teufel!“ 2 

Leachs Wut war nicht mehr ohnmächtig. Hier war 
ein Gegenſtand, an dem er ſie auslaſſen konnte. Und 
dazu war es das erſtemal, daß der Koch ohne fein Meſſer 
an Deck erſchien, ſeit er Leach angefallen hatte. Kaum 
hatte er ausgeſprochen, als Leach ihn auch ſchon zu 
Boden ſchlug. Dreimal ſprang Mugridge auf und ver⸗ 
ſuchte, die Kombüſe zu erreichen, und jedesmal wurde er 
wieder niedergeſchmettert. 

„Hilfe! Hilfe! 


„O Gott!“ ſchrie er. 
hört ihr, haltet ihn!“ 

Die Jäger lachten aus reiner Erleichterung. Die 
Tragödie war vorbei, jetzt begann der Schwank. Die 
Matroſen rotteten ſich achtern kühn zuſammen, grinſten 
und ſchoben ſich immer näher, um zu ſehen, wie mit dem 
verhaßten Cockney abgerechnet wurde. Und ſelbſt ich 
fühlte eine große Freude in mir aufſteigen. Ich geſtehe, 
daß ich mich über die Prügel, die Thomas Mugridge von 
Leach bekam, freute, obgleich ſie faſt ebenſo ſchrecklich 
waren wie die, die Mugridge Johnſon verſchafft hatte. 
Aber in Wolf Larſens Geſicht änderte ſich nicht eine 
Miene. Vergebens ſuchte der Koch ſich gegen den raſen⸗ 
den Jungen zu wehren. And vergebens ſuchte er die 
ſchützende Kombüſe zu erreichen. Ein Schlag folgte dem 
anderen mit verwirrender Schnelligkeit. Wie ein Feder⸗ 


Haltet ihn, 


ball wurde er hin und her gepufft, bis er endlich, hilf⸗ 


los auf dem Deck liegend, wie Johnſon geſchlagen und 
geſtoßen wurde. And keiner legte ſich dazwiſchen. Leach 
hätte ihn töten können, da aber das Maß ſeiner Rache 
offenbar voll war, zog er ſich von ſeinem niedergeſtreckten 
Feinde zurück, der wimmerte und jammerte wie ein 


Hund, und ſchritt nach der Back. 5 . 


Aber dieſe beiden Scharmützel waren nur die ein 
leitenden Ereigniſſe des Tagesprogramms. Am Nach 
mittag fielen Smoke und Henderſon über einander her. 


= 
2 


Schuß auf Schuß knallte im Zwiſchendeck, gefolgt von = 


einer wilden Flucht der übrigen vier Jäger⸗an Deck. 
Eine Säule dichten, ſcharfen Schwarzpulverrauches 
ob ſich über der Treppe, und hinunter durch fie ſpra 
olf Larſen. Beide Männer Si 


de Männer waren v 
d 1 " wi) 


AIR 


fie verprügelt hatte, ging er als rauher Wundarzt daran, 


ſie zu behandeln und zu verbinden. Ich diente ihm als 
Aſſiſtent, während er die Kugelkanäle ſondierte und 
reinigte, und ich ſah, wie die beiden Männer ſeine rohe 


Behandlung ohne Betäubungsmittel ertrugen und ſich den 


nur durch ein Glas reinen Whiſkys aufrecht hielten. 
Meine 
erſchüttert. Meine Tage waren vergangen, ohne daß ich 


freue mich darauf, herauszufinden, welche unzweifelhaft hohe ſoziale 
Stellung er bekleidet.“ 

„Herr Duvand,” meldete der Diener. 

Wieder mit einer weißen Weſte, aber diesmal im ſchwarzen 
Gehrock, trat der Gaſt mit langſamen, rhythmischen Schritten in 
Salon ein. 

Nach einer etwas nervöſen Vorſtellung ſagte Herr Leopat: 
„Lieber Herr Durand, unſere Freunde find bereits mit ihren her⸗ 


Nerven waren zerrüttet, ja, meine Seele war borragenden Eigenſchaften als Kunſtexpert bekannt gemacht, und 


wir bitten Sie höflichſt darum, Ihr Urteil über die beſcheidenen 


etwas von der Beſtialität der Menſchen geahnt hatte. Kunſſchäbe dieſes Hauſes abzugeben.“ 


In der Tat: Ich hatte nur die intellektuellen Seiten des 
Lebens gekannt. Zwar hatte ich Brutalität geſehen, aber 
nur die Brutalität des Geiſtes. 


Aber, daß ein Menſch ſeine Wut an einem anderen ſchwarzen Schnurrbart und deutete auf einen 


auslaſſen konnte, indem er ihn zuſchandenſchlug, das war 
etwas ſeltſam und furchtbar Neues für mich. Und mir 


Der Gaſt plazierte ſeine Hände unter die Rockſchöße und ſetzle 
ſich in Bewegung. Die ganze Geſellſchaft folgte ihm. Nachdem 
ſämtliche Schränke, Konſolen, Kommoden und Sekretäre beſichtigt 
waren, nahm Herr Durand mitten im Salon Platz, drehte ſeiner 


Eckſchrank 
„Zweifellos ein Boule⸗Möbel von 1718.“ 5 
Leopat und ſeine Frau ſahen ſich begeiſtert an. 
„Ganz genau!“ Das hatte auch auf der Rechnung des Anfi⸗ 


ſchien, daß ich keine Ahnung von dem wirklichen Leben | muitätenhändlers gejtanden. 


gehabt hatte. Ich lachte bitter und glaubte in Wolf 
Larſens unheilverkündender Philoſophie eine viel tref⸗ 
fendere Erklärung für das Leben finden zu können als 
in meiner eigenen. 

And ich erſchrak, als ich mir der Richtung meiner 
Gedanken bewußt wurde. Die andauernde Roheit in 
meiner Umgebung hatte eine verderbliche Wirkung. Die 
Vernunft ſagte mir, daß die Prügel, die Thomas 
Mugridae erhalten hatte, etwas Böſes waren, und den⸗ 
noch frohlockte ich darüber in toller Freude. Ich war 


nicht mehr Humphrey van Weyden. Ich war Hump. der zeigen 


Kafütsfunge, auf dem Schoner „Ghoſt“. Wolf Larſen 

war mein Kapitän, Thomas Mugridge und die übrigen 
meine Kameraden, und der Stempel. der ihnen allen 

aufgeprägt war, hatte auch mich gezeichnet. 

Er ortſetzung folgt.) 


| Der Uunſtkenner. 


: Herr Leopat war auf die Auktionsbeſichtigung gegangen. Man 
hatte ihm geſagt, daß er dort reichliche Gelegenheit zu intereſſanten 
werbungen finden würde. i 


kaffee und zur 
ſammelte. a 
Herr Leopat beugte ſich gerade über eine kleine Roſenholz⸗ 
chatulle, als plötzlich neben ihm ein Herr auftauchte, ein Herr mit 
arkem Haarwuchs und Bart ein Herr der mit den Daumen in 
den Armlöchern einer weißen Piquéweſte daſtand und dasſelbe 
Möbel betrachtete. = 

Herr Leopat witterte gleich einen neuen Gebhaber und bahnte 
eine Unterhaltung an. 2 
„Hübſch, nicht wahr? 17. Jahrhundert, nehme ich an.“ 
„Ganz und gar nicht, mein Herr, erwiderte der Herr mit dem 
e und der Autorität. 5 

Sooo?“ 


„Unzweifelhaft. Dieſe 
ſie, fuhr de 5 


it, falls 
finete ch 


Mignac 


e aus, dachte Leopat, aber 
Zeit erlauben ſollte, würden 
it und mir die Freude machen, morgen 
„Mit Vergnügen, antwortete Durand. g 
EZ 3 * ; 
„Eimfach erstaunlich,“ berichtete Herr Leopat am nächſten Tage. 


„Eine unglaubliche Sicherheit, ein fabelhaftes Wiſſen! Ich ſehe 
dieſen Beſuch als eine große Ehre für mein Haus an, und ich 


Fran 


Doch man fie 


dunklen Raum die Menſchen nicht mehr erkennbar ſitzen. 


al geht leider viel von ihrer Komik und ihrer 
oven. ; 
Lachen nicht herauszukommen, jo nur deshalb, weil dieſe drei 
Brüder, die übrigens ei 
ihrer Art ſind, weil ſie 
man bisher je geſehen. 
zehn Jahre 
genug. 


„Etwas weiter nach hinten, meine Damen und Herren,“ fuhr 
Herr Durand fort, „ſehen Sie einen Sekretär aus Amarantenholz, 
wahrſcheinlich im Jahre 1717 von Sr. Kgl. Hoheit Philipp V. dem 
1 Royal zugeführt, als Gabe für feine Tochter, der Herzogm 
bon Berry.“ 

„Stimmt auffallend!“ begeiſterte ſich Leopat. „Und dies hier, 
iſt das nicht auch das Schachbrett des Kardinals Dubois?“ 

„Eine Fälſchung!“ 

„Wie meinen, Herr Durand?“ 

„Es exiſtiert nur ein Schachbvetl, das dem Kardinal Dubois 
zu eigen war, und ich weiß genau, wo das zu finden iſt.“ 

„Wo. 2“ & 

„Falls Sie mich jemals beſuchen ſollten, will ich es Ihnen 
ſagte der Gaſt mit einem Anflug von Hochmut. 

Etwas unangenehm berührt, ſagte Herr Leopat: „Laſſen Ste 


‚uns in den Empivre⸗Saal gehen, dort ſtehen einige auserwählte 
Dinge, die ich Ihnen gern vorführen möchte.“ 


„Das hat gar keinen Zweck, das Empire intereſſiert mich gau 


ganz und gar nicht.“ 


„Gut — dann Louis XIII.,“ ſchlug Herr Leopat vor. 
Man beſichtigte eine prachtvolle Truhe, einen Chorſtuhl, aber 


Herr Durand ſchwieg hartnäckig. 


„Sie ſagen ja immer noch gar nichts, lieber Herr Durand!“ 


bemerkte Herr Leopat. 


„Louis XIII. intereſſiert mich ebenſowenig wie das Empire, 
ich kenne mich da nicht aus.“ x 
„Sie ſcherzen gewiß! Das achtzehnte Jahrhundert iſt doch 


Frankreichs größte Epoche auf dem Gebiet der Kuuſt!“ 


Herr Durand ſchlug die Beine übereinander, drehte etwas 


o er an feinem Bart und fagle etwas verlegen: „Gut, laſſen Sie ſich 
18. ſagen, daß das achtzehnte Jahrhundert abſolut nickt meine Stärke 
tt, 
meine Damen und meine Herren, daß ich zwanzig Jahre lang 
Aufſeher im 
Ich kann das 


Aber die Negence kenne ich. Ich will Ihnen nämlich fagen, 


Regence⸗Saal des Caſteliajae⸗Muſeums geweſen be. 
5 auswendig. Die anderen Jahrhunderte hin⸗ 


gegen 5 
Da ſchlug die Uhr ſechs. 


„So, nun ſchließen wir!“ rief der Aufſeher plötzlich. — Darr. 


bemerkte er erklärend: „Bitte um Entſchuldigungt Alde Gewohn⸗ 
heit! 


ihm nachſtarrende Geſellſchaft. H. Falk. 


Um ſechs war immer Schluß.“ ; 5 
Mit langſamen, rhythmiſchen Schritten verließ er die a 


Die Fratinellis. g 
Mitarbeiter.) SR 


. damn ſpielt man eben nach 
nach vorn gur Rampe, hinter der ben 


Späße ſind, voh zugeſchnitten für den e 
Lirkung ver⸗ 
Wenn man trotzdem noch genug erhaſcht, um aus dem 


ein wundervolles Deutſch ſprechen, einzig in 
die beiten Manegeclowus darſtellen. die 
In Paris treten fie ſeit genau neuer 
n in demſelben Zirkus auf; das ſagt won; 


Die Typen find bekannt. Der eine iſt der richtige, elegante 


Clown im ſchillernden Gewand, mit weißem Geſicht und einem 
Büſchel undefinjerbaren Haares. Er redet ohne Unterbrechung 
und hat die Oberleitung. Der zweite iſt der Mann im Frack (was 
für ein Frack?), der immer hereingelegt wird, etwa for 


„Geben Sie zehn Mark!“ 
GWitte. hier!“ 


x 


„Gut, wir werden ein Spiel machen. Wenn Sie ia Sagen, moglich gema 
haben Sie cewonnenz ſagen Sie nein, baben Sie verloren. Kennen ſolche 
om 


St waren, und zwar aus religtöſen Gründen. Aus 
hen Stag führen daun die engen, die über die notwendigen 

ni gten, einſach nach Paris und ließen ſich dont in 
en. Denn die Pariſer Geſetze ſorgen dafür, daß 
man das ohne jedes Auffehen und mit ein paar guten Trink⸗ F 
Oder fo: geldem an den Hauswart, der die polizeiliche Anmeldung beſorgt, ii: 
5 „Geben Sie zehn Mark!“ ſowie mit einem ſehr anſtändigen Honorar an die Spezialſcheidungs⸗ 4 
5 
. 
j 


Sie das Spiel? 
„Nein.“ ; 
„Danke ſehr!“ ſaat der andere und ſteckt die zehn Mark ein. 


„Bitte, hier!“ anwälte erledigen kann. Um diefer Pariſer Konkurrenz zu bes 
„Ich habe links zehn Mark, rechts ein Stück Papier. Wenn gegnen, haben deshalb einige amerikaniſ ee Staaten die Schei⸗ 
Sie auf meine Frage „Papier“ antwerten, haben Sie gewonnen.] dungsprozeſſe außerordentlich erleichlert. und zu dieſen Staaten 
Was wollen Sie haben: die zehn Mark oder das Papier?“ gehört jetzt Nevada, es iſt förmlich das Eheſcheidungsparadies, “un 


„Papier.“ im man jenen Sommerurlaub zum Zwecke der Eheſcheidung ber⸗ 


„Danke ſehr!“ bringt Man macht ſeine Hochzeitsreiſe nach Florida und feine 
Jetzt macht er dasſelbe mit dem Dritten, Scheidungsreiſe nach Nevada. r S 


„Hier babe ich zehn Mark. Wollen Sie das Geld oder das 
ier?“ ; 

„Das Geld“ ſagt der und rennt davon. LER SE 

So iſt der Dumme mwanzig Mark los Der eigentliche 

Dumme Auguſt“ iſt aber der dritte: ein wandelnder Garderoben⸗ 

ſtänder mit zehn Perücken, eine ſo gearbeitet, daß die Haare wir⸗ 

beln wie 9b e de, Zuſchauer krempeln ſich vor 


Anekdoten von Kartenſpielern. a 
„Laſſen Sie das Mogeln fein!“ ſchrie einer der Sbatbrüder. 


„Daß Sie betrügen, iſt ſtadtbekannt,“ gab der zweite ihm 
Antwort. f ; 


a Rare 0 enge ide, daß man die drei Clowns nicht einmal in einem 
5 irkus ſehen kann, »Wie müſſen ſie erſt in ihrem richtigen Milieu 


ie „Ich. möchte wiſſen, was Sie ſchon alles auf dem Kerbholg 

Be 5 RT — 7 5 A ke hr en hen ne 
„Und ich möchte wiſſon, wie viele Jahre Sie im Zucht⸗ 

baus e ae Se) 


er,“ fragte jetzt der dritte Maun, „wollen wir uns denn En 
unterhalten oder wollen wir ſpielen ?? ER 
* 


wirken e! 


Die Scheidungsepidemie. 5 

5 Von allen Enden der Well kommen- Schreckensnachrichten über 
die ſtets wachfende Zahl der Scheidungsprozeſſe. Eine Londoner 

Sctatiſtit zeigl in den letzten drei Jahrzehnten ein ſo ſtarkes Ans 

wachſen der Sch dungen, daß man die ſeltſamſten Gründe zur 
Erklärung heranzuziehen fact. ; i 

Zunächſt die Ctatıjti ff’ Sie zeigt, daß in dem 
von 1901. bis 1905 alljährlich etwa 560 Scheidungen 

"22, dem’ folgenden -Sahrfünft. bon 1906 bis 1910 trat: ei 


Käppen Bradhering lebte in Roſtok als Penſtonär. Er war 
dort mit zwei ſehr vornehmen, adligen Damen, Generalswitwen, 
bekaunt geworden, die den alten ehrlichen Seemann trotz ſeiner 
manchmal etwas rauhen Sitten ſchätzen gelernt hatten und recht 
oft mit ihm Skat ſpiekten. Einmal bekamen Bradherings Parts 
nerinnen Streit wegen des Ausfpielens. „Euer Gnaden ſpielen 
aus!“ ſagte die eine. „Nein, Eue r Gnaden ſpielen aus!“ er 
keiberte die andere. Und ſo ging der Streit in der verbindlichſten 
Weiſe eine Zeitlang hin und her. N = 
= Schließlich wurde es aber Käbben Bradhering zu bunt, un 
er wandte ſich an feine Nachbazin zur Rechten mit den ent, 
rüſteten Worten: „Ach was, Euer Gugden hin, Euer Gnaden Her) 
[Spiel aus, alte Schachtel! : 
& 3 * 


Jahrfünft 
ſtattfanden, 
ne ſchvache 
25 ein, die 


igerung der jähelichen Scheidungsziffer auf etwa 6 
ſich leicht mit dem Wachstum der Weltſtadt London e 
Auch das michſte Jahrfünſt 1911 bis 19 
= Be a f 656 

. gi * ag 

eg dee mut 18 


Sͤ)cheidungszif 
iich en een 


Man zerbricht - 
r Moralgrund⸗ 
kaun man natürlich 
ER e ſeltſame Idee verfallen die 
BT 3, 3 das Anſchwellen der er 
. a Sie berichten nicht mehr Hier 

2 Schlafzimmergeheim⸗ 


deſſen 


Pinkepank war Beamter. man zu 
ihm, „willſt bu nicht einen Skat mit uns ſpielen? Wir ten 
mit Schmerzen auf den Dritten!“ : 

} „Nein, danke,“ ſagte Pinkepank, „ich warte mi 
den Erſten!“ ee 


Schmerzen auf 


Man unterhielt ſich in den. 
| großen Rennen, das kürzlich ſtat 
Be et male gefragt, au 

ebe 5 a uf keins,“ ſagte 


nicht 
1 7 


Pauſen des Kartenſpiels bo dem 
gefunden hatte. Rentner Schu 
lches Pferd er denn geſetzt habe. 
illigkeit. ER, 


20.000 Aufnahmen in der Minute, 1 Inge 
hat eine Kamera erfunden, deren Mechanismi mögli 
einer Minute 20.000 Au N 


kaſten wurde u. a. 
Birne aufgenommen, 


S 


bird. Dabei erlebt man 


die Großſtädte es 


onen auf 117 Millionen vergröß, 
hat u dem zum Staate N. 


